








Vob-Fiede
Welche JBey Dem

Mhuf Vohen Rnigl. Wefehl
Jn Straßburg angeſtellten Leichen-Begangniß

Des Wenyland

KGochgebornen und vortreflichen
Grafen und BSerrn

G BRRgWorit von Wathſen,
Srwehlten Gertzog in Curland und Femi
gallien, Jhro Konigl. Majeſtat von Franckreich General
Feld-Marſchall, und des weiſſen Polniſchen Adlers- und Sach
uſchen Ordens-Rittern, nachdem Er zu Chambord den 3o0. Nov. 1750. ni
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bey vornehmer und Hochanſehnlicher Verſammlung in der Neuen
Kirchen den 8. Febr. 1751. gehalten worden

Von

Joh. Seonhard Groreißen,
Der H. Schrifft D. und P. P. des Collegiat. Stiffts zu St. Thoma Canop.

E. E. Kirchen-Convents Præſide und Paſtore Primario
—6qäSCRASBukG, SJTII

Zu finden bey Amand Konig, Buchhandler unter der groſſen Arcaden.
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Nach Standes Gebuhr

Soch-und Viel-Geehrte
Subhorer!

n  Ogr bringen zu ſeiner Ruhe den in
—ie dem Koniglichen Schloß Cham—J—n bord verblichenen hieher gebrachten

7 Leichnam des Weyland Hochge—

Berrn Moritz, Grafen von Sachſen, General
FeldMarſchall von Franckreich und erwahlten

A2 Her



83 (4) e[1
Bertzog vonCurland deſſen herrliche Thaten Aeghp

nen. Hier ligt nun im Sarg der theure und Welt
beruhmte Held, der ſtarcke Arm Sudwigs des

XA—V. vor dem die machtigſten Staaten gezittert, deſ—
ſen frühzeitigen und unvermutheten Tod anjetzo auch

un die von Jhm beſiegten Volcker ſelbſt betrauren. Wir

n dorffen wohl ſagen, dem groſen Moritz gehet gantz
Europa zur Leich. Auf dich verhulltes Straßburg!

I ſind anjetzo aller Welt Augen gerichtet. Die prach—
n tigſten Slatte bene den dein Schickſal, daß du den
n groſten Helden unſerer Zeiten beſitzeſt, der nun in

n deinem Schooß ruhet bis ans End der Welt. Er—
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nach meinem wenigen Vermogen verrichten, wiewohl

n muntere dich alſo in. deiner Betrubnuß und ſtreue
n voch einige Palmzweige auf des tapfferen Moritzens

u Sarg, den du bisher mit heiſſen und bitteren Thra—

n nen billiger maſſen haufig genetzet haſt. Jch ſoll ſol—
nches anjetzo in deinem Namen thun, ich will es auch

mit



8 G) bmit einer unberedeten Zunge, zitterenden Hand und

bebenden Mund.

Es wurde unſer Hochſeelige Herr Marſchall ge—

bohren in Sachſen, da das 96. Jahr des vorigen
Jahrhunderts groſſen theils verfloſſen war. Die freh
gebige Natur hatte ihln alle Gaben des Leibes und
Gemuthes im hochſten Grad mitgetheilet, welche ei—

nen vollkommenen Feld-Herrn ſchmucken konnen. Er

widmete fich dahero von Jugend auf dem Krieg.
Allein viele Kriegs-Schau-Buhnen waren ihm
zu eng. Deswegen eilete Er dem machtigſten
Konig in Europa zu dienen. Franckreich erwahlte
Er ſich zun Waffen-Platz um ſonderlich Gein—

rich des Groſſen und des tapfferen Turenne Be—

wunderer und Nachahmer zu werden. Er ſtiege bald
von einer EhrenStufe zur anderen, gewann die Lie

be des Konigs, die Hochachtung des Hofs und das

Vertrauen der Kriegs-Volcker. Alles auſſerte ſich
an Jhnr, als wann Hudwigs Reich ſein Vatter

land ware. Man machte beh Jhm keinen Unterſcheid
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——o (6) 8b
in Anſehung der Nation, der Religion und der Sit—
ten. Man konnte Jhn eben ſowohl vor einen in
Franckreich als in Sachſen gebohrenen Grafen halten

und anſehen. Es verzogerte dahero ſich die Zeit ſei

ſeiner Verherrlichung nicht. Die Pohlniſche Wahl—
Unruhen verwickelten unſern machtigen Konig in

einen Krieg an dem Rhein. Da fand unſer damahls
noch junge Held Gelegenheit ſeine herrlichen Ga—
ben an den Tag zu legen, und dasjenige zu bekraffti—
gen, was ſchon zuvor groſſe und in der Kriegs-Kunſt

hocherfahrene Manner von Jhme geweiſſaget, es wer
de nemlich Graf Moritz einſtens die Reyhe der
groſſeſten Felde Herren zieren. Jn dem darauf erfolg

ten Krieg, welchen der Tod Kayſer Carls des VI.
veranlaſſet wurde dieſe Weiſſagung vollig erfüllet.
Ein Zeuge ſeines groſſen Muths und ſeiner ſcharffſinni—

gen Klugheit wurde gleich zu Anfang deſſelben das
Konigreich Bohmen, allwo Er die erſten Sieges-Zei
chen beh der Eroberung der HauptStadt deſſelben
aufgeſtecket, die ſich bald darauf bis an die auſſer—

ſten Graäntzen dieſes Reichs erſtreckt, da Er ſonder
lich durch die Einnehmung der auf ſolchen liegenden

GStadt



3 (7) sStadt und Veſtung Egra fich einen allgemeinen
Ruhm erworben. Denen befehlenden Feld-Herre
eroffnete Er die klugſten Rathſchlage und ſetzte ſich
in ein groſſes Anſehen. Der Krieg zog ſich darauf

von Morgen gegen Abend, und unſern Helden an—
fanglich in das Elſaß, und hernach in Flandern. Jn
dieſem letztern wurde Jhm der Marſchalls-Stab von
dem beſten Kenner und gerechteſten Belohner ſeiner
Verdienſte unſerem Groſſen Konig gereichet. Wie

wurdig Er deſſelben war, hatte Er zwar bereits mehr

als genugſam erwieſen, doch zeigte ſich ſolches noch

deutlicher, nachdem er denſelben wurcklich gefuhret.

Dann nach dem Einbruch der Feinde in das Elſaß,
und nach dem Abzug des Konigs aus Flandern um
mit den auserleſenſten Volckern dem bedrangten El—

ſaß zu helffen, hat der neue Marſchall von Franck—
reich mit dem gar nicht groſſen Uberreſt der Frantzo

ſiſchen Macht ſich hinter den Lis- Fluß ſo vortheilhafftig

zu ſetzen gewußt, daß er den ſtarcken und noch ſo zahl
reichen Feind ohne Schwerdt- Streich aufgehalten,

und der Welt gezeiget, daß noch heut zu Tag nicht

nur
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ma nur Romiſche Fabii ſondern auch Epiriſche Pyrrhi in
m vorhanden, welche die Kunſt ſich wohl zu lagern ung
ea vollkommen beſitzen. Fontenoy war endlich der Ort m
ea wo die Feinde Franckreichs glaubten, den Sieg be
xn reits in Handen zu haben. Es ſchiene damahlen ein m

m neuer aus verſchiedenen Volckern zuſammen gefugter m

i Maccdoniſcher Phalanx unter einem jungen Brittan
u niſchen Alexandro in den Flanderiſchen Feldern zu m

E ſtehen, welcher mit ſeiner Saule, die er vor unuber-m

m windlich hielte, nicht nur durch das Frantzoſiſche mn
I Kriegs-Heer, ſondern bis in das innerſte Hertz von m
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J dem andern die Hande gebotten. Es ſchiene zu felbie m
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T Franckreich dringen wolte. Aber unſer, obgleich ba m
m mahlen ſehr kranckliche, Held ſammlete dennoch ſeine m

noch ubrigen Kraffte, ſtritte der Schwachheit ſeines n
m Leibes ungeachtet unter den Augen des machtigen m

T Sudwigs mit vollkommener Hertzhafftigkeit /un

D durchbohrte ſtandhafft den Hauffen, machte die ge-zm
m auhrlichen Anſchlage der Feinde zu nichte, und ſetzte un m

n ſerm Monarchen auf dem Kampfplatz eine Siegß m
u Crone auf da dann bald hernach ein Sieg dem an
m dern/ eine Eroberung der andern und ein Triumph m



S3 68) 8ger Zeit, die Niederlandiſche Stadte hatten einmü—

lieber ſich gleich frehwillig zu ergeben, als vergebli—
thig entſchloſſen, unſerm unuberwindlichen Helden

chen Widerſtand zu thun. Printz Moritz von Naſ—
ſau der Auffrichter der vereinigten Niederlande hat die

KriegsWiſſenſchafft in Kunſt-Reglen verfaßt, aus

welchen unſer Graf Moritz von Sachſen Vor—
theile gezogen. Solte jener aus der Ewigkeit auf unſere
Zeiten blicken, wie wurde er ſich verwundern, daß
dieſer ſein Schuler die wichtigſten Veſtungen in ſo!
viel Tagen erobert, als man zu ſeiner Zeit Wochen!
und Monath, ja ich darf faſt ſagen Jahre gebraucht.!

Dieſe SiegsZeichen waren Vorbotten und Pfander
unzahlig darauf erfolgter Siege und Eroberungen.
Brußel die groſe und beruhmte HauptStatt desn

I
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Hertzogthums Brabant, in welcher ſich viele Feld-1
Herren der Feinde befanden, und die mit einer zahl-1
reichen Beſatzung verſehen war, nahm Er zu aller Welt J

Verwunderung mitten im Winter mit ſolchen Be1
dingungen ein, die Jhm die groſte Ehre machten. Nach J
vielen darauf erfolgten Ubergaben erhielte unſer tapfe J



S
fere Moritz einen wichtigen Sieg beh Laffeld da ſich

die feindlichen Heere verſammlet hatten um einander
Hülffe zu leiſten. Weilen der Feind ſich in einen un—
gemeinen Verthadigungs Stand geſetzet hatte, ſo

ſchiene nicht nur der Sieg ſondern auch der Angriff
ſelbſt unmuglich zu ſeyn. Die erſten Anfalle waren
dahero vergeblich. Allein unſer unermudeter Held

ließe nicht nach zu ſtreiten biß Er die Feinde in die
Flucht geſchlagen. Darauf kam es endlich biß an
Bergen op Zoom, welche Stadt mit ihren Babpylo
niſchen Mauren nicht nur erſchüttert worden, ſondern
ſich auch wider gar vieler Vermuthen hat ergeben mu—

ſen. Der Hollandiſche Lowe wurde dadurch gantz in

Verwirrung geſetzt, ſo daß die Veſtung Maſtricht
noch ſeine einige Zuflucht geweſen. Es iſt auch dieſe

Veſtung eine von den wichtigſten, dann ob ſie zwar
in dem vorigen Jahrhundert von Fudwig dem

XIV. erobert worden, ſo hat ſie doch von ſelbiger

Zeit an ihren Feinden Trotz gebotten. Dieſe Veſtung
nun ſahe unverſehens vor ihren Thoren diejenige Vol—

cker, welche ſie noch in Elſaß und in Lothringen in de

nen



*23 (14) enen Winterlagern ſich aufzuhalten oder anderswohin

zu ziehen geglaubt hatte. Dieſe Volcker berenneten
ſie nicht nur, ſondern ſetzten fie auch durch eine hefftige

Belagerung in die groſte Angſt. Nun verwundert
euch! Geehrteſte Zuborer! Fudwig, der zwar

ſiegende aber ſanfftmuthige Budwig bietet den

uberwundenen Feinden den Frieden an. Maſtricht
wird ein Pfand und Opffer deſſelben. Die Kriegs
heere, ſo kurtz vorhero mit Wuth auf einander geſtur—

met, verwandlen ihre Hitze und Rache in Liebe und
Freundſchafft. Aachen gibt endlich Europæ den vol—

ligen Frieden. Moritz bringt Siegs-undFriedens
Palmen in Franckreich zuruck, und Sudwig der

grosmuthige Vergelter gibt ſeinem tapffern HSelden
das Konigliche Schloß Chambord zur Ruhe. Aber
ach! in dieſer Ruhe wurde er unverſehens von dem

Tod dahin geriſſen. Die Seele, die Seinen Leib zu
Fontenoy gleichſam von neuem belebet, da Er in der

groſten Unruh war, verließ ihn, da Er die allerver—

gnugteſte Nuhe genoſſen. Moritzens Glieder erſtar

B 2 reten



23 (121)reten. Sudwig ſelbſt verhullet ſich. So daß es

von unſerm groſen Selden nun heißt: Er iſt geweſen,
Er iſt dahin. Es werden aber Geine ausnehmende

ſchrockenheit und die groſſe Jhme faſt eigen geweſent

Heldenthaten Sein Gedachtnus und Seinen Ruhm
ſohnfehlbar verewigen. Die gleiche Gegenwartigkeit
des Geiſtes ſowohl in der groſten LebensGefahr als
in dem Genuß der Freude, die daher rührende Uner—

Gabe auch in den aller zweifelhafftigſten Umſtanden

augenblicklich Mittel zu erfinden, Seinen Endzweck
dennoch zu erlangen, machten Jhn zu einem Selden,

der unvergleichlich war, ſo daß die Kriegs Volcker,
wann ſie Jhn zum Anführer gehabt, immerdar billi—

ger maſen davor gehalten, der Sieg ſehe ihnen gewiß.
Sie hielten davor, der Tod forchte ſie und fliehe
vor ihnen. Deſſen aber ohngeachtet biſt Du dannoch.

vortrefflicher Held! in der Starcke Deines Geiſtes
und in den beſten Heldenjahren gantz unvermuthet
erblaſſet, und laſſeſt Franckreich in Thranen zuruck, wel

der

ches Dich ewig beweinen und ewig verehren wird.
Dein Leben, ob Du es gleich nur einen Traum genen
net bleibt uns dennoch ein Vorbild eines nicht von!



o3 Gizye ge
der ErfindungsKraft erdichteten, ſondern wahrhafftig

geweſenen vollkommenen Helden. Dein Fontenoy,

Dein Rocous, Dein Lalfeld, Dein blutiges Laffeld
werden bey der Nachwelt, wie beh uns Thermopylæ,
Arbela und Cannæ erſchallen als unſterbliche Merck—

mahle Deiner Liebe zum Konig, Deines Eyffers vor
Franckreich und Deines unerſchrockenen Muths.
Nachdem Du die Moldau, die Donau, die Maas

und die Schelde beſieget, ruheſt Du nun an unſerm
Rbein, der noch Deine Fußſtapffen an ſeinen Ufern
erblicket, welche Du nachgelaſſen, da Du der Feinde

Einfall haſt helffen zernichten. Straßburg! du liebe
Stadt! deren Mauren und Thurne allen Zeiten und
aller Welt bekannt, du kanſt nun nicht mehr bloß die
Unüberwundene ſondern Du kanſt wahrhafftig
die Unuberwindliche heiſſen, da Du den Poliorcet un
ſerer Zeiten in Deinen Mauren beſitzeſt.

O Groſer Held! Dein Grabmahl iſt eine
Veſtung, Deine Aſche ein Ruſt-Saal, Dein Nahme
eine Beſchutzung der Stadt. Dein Herrlichſtes
Grabmahl haſt du Dir ſelbſt in dem Hertzen des Ko

nigs



S3 (.14) 8nigs und der Freunde von Franckreich, in denen Zeit:
Bucheren der Volcker, hey der jetzigen Welt und bey

der NachWelt auffgerichtet. Andere mogen die
herrlichſten und ſiũreichſten Uberſchrifften mit den aller

prachtigſten Worten, die Du mit allem Recht verdie

neſt, auf Deine Ruheſtatte ſetzen. Wir ſchreiben nur

uberſteigende Worte darauf:

dieſe wenige, Deiner Demuth anſtandige, alle Aus
druckungen und LobesErhebungen weit

Sier ligt Woritz von Sachſen!
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